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Nr. 21 Aaray, 24. Mai 1924 V!. Jahrgang

«
An unsere Leserinnen!

Diejenigen Leserinnen, die »och nicht ans das

^Schweizer Frauerlblatt abonniert sind, jedoch seit

Wochen Prvvenummcrn erhalten haben, werden

darauf aufmerksam gemacht, dass diejenigen,
welche die heutige Nummer nicht refnsiere», als
Abonnenten betrachtet werden.

Die Administration deö Sch> F.

M,

MlàW »tt KMWiMkll.
Londoner 5ko»greß des Internationale»

Frauenbundes.
Allee H. Rentiner, London.

(Fortsetzung.
Eingehend wurden die Minoritäten besprochen,

ganz besonders von Madame Romnician-o
lNnmänien-), Sekretärin der Union Mondiale de

a Femme, Genf. Sie entwickelte in französischer

Sprache ein klares Apercu, dessen Hauptidee

sich so zusammenfassen läßt: Wenn der Staat
den Minoritäten sprachliche, religiöse und legislative

Rechte gibt, gewinnt er m ihnen Freunde,
statt des noch so häufigen Gegenteils. Merkwürdig

erschien mir bei diesem Thema, daß niemand
ans das Vorbild Hinwies, das die Schweiz seit
langer Zeit in dieser Hinsicht bildet, ganz besonders

da die Schweiz bei andern Gelegenheiten
äußerst lobend hervorgehoben wurde, wo sie es

vielleicht weniger verdiente.
Ueber das Recht der Arbeiter sprach

Margaret Bond field, M. P.? klar, bestimmt,
„statesman like". Sie betonte, daß ein wirklicher
Frieden nur dann dauernd bestehen kann, wenn
jedes Land wenigstens ein Minimum der Le-
benSbedingnng erfüttt. Das Gegenteil bedeutet
die Basis alter internationalen Unruhen und
Konflikte. Mist Boirdfteld erklärte genau die mehr
und mehr wichtige Tätigkeit des internationalen
AvbcitSbnrcaii in Genf, das wissenschaftliche

Ueberblicke in richtiger Proportion für alle
Länder ausarbeitet und damit ein richtiges Urteil

für allgemeine „fair conditions" ermöglicht
Dies wind zu wirklicher sozialer Gerechtigkeit, zu

industriellem Frieden und dadurch zur
Znsammenarbeii ans internationalem Gebiete
führen.
Prof. Gilbert Murray (Klassische Philologie

und Literatur iu Oxford: Schriftsteller oou
Bedeutung) ist der Nachfolger von Viscount Cecil

jvormalS Lord Robert Cecil) als Vorsitzender
der wohlbekannten Londoner Völkerbundsverei-
uigung. Er vertritt aus besondern Wunsch von
General Tmuth, der hervorragenden Persönlichkeit

internationalen Geistes, Süd-Afrika in Genf.
Zu seiner Ansprache hob Gilbert Murray hervor,
daß Lord Robert Cecil und er selbst stets für
einen Allgemeinen Völkerbund arbeiten, daß die
Worte der Zugehörigkeit allein jedoch wenig
bedeuten, daß die Hauptsache im wahrhaften
Geiste liegt. Es ist seine tiefe Ueberzeugung,

daß Kongresse wie dieser u»gemein viel Gutes

für die Welk bedeuten können. Gegen die vielen

Angriffe, die nicht immer lüge »frei sind, ist

ein starker, lebendiger Idealismus notwendig,
der nie aufhört an das wirklich Gute zu glauben
und dafür zu arbeiten, u. daß gerade den Frauen
die größte Mission zukommt.

Madame Malaterre-Sellier (Ersatz-
präsidentin der Union Française pour le
Suffrage des Femmes) überzeugende Rednerin, mit
großem persönlichein Charm, kam eigens ans den

Wahlkämpfen in Frankreich ans einen Tag
herüber, nicht um Informationen zu bringen,
sondern, wie sie sagte, auch um neues Material ans
diesem Kongresse mit in ihren Stimmrechtskampf
für die Frau in Frankreich zu tragen. Sie ist

überzeugt, daß die Sache der Frau k» Frankreich
gewonnen ist, auch wenn das Stimmrecht durch
das diesmal damit verknüpfte Familiengesetz nicht
dnrchdringen sollte. Die allgemeine Meinung,
besonders die der bedeutenden Männer steht ans
der Seite des Frauenstimmrechtes und das Volk
folgt nach. Die Frau müßte ganz besonders der

Friedensfragen wegen das Stimmrecht besitzen,

meinte sie, damit sie persönlich und aktiv gegen
das größte Uebel der Welt, den Krieg, kämpfen
kann. Sie schloß mit einer kleinen Betrachtung
der Tatsache, daß Frankreich zuerst für Freiheit

eintrat und daß es nun so sehr
verspätet für die Freiheit und das Recht der
Frau einsteht! lArme Schweiz — die doch auch

einmal an Freiheit und an Fortschritt glaubte!)
Dr. Ni tobe (Japan) referierte über ditz

Tätigkeit der intellektuellen Sektion des Völkerbundes.

Er ist sicher, daß wir im Zeitalter eines
neuen Internationalismus stehen. Daß
die intellektuelle Zusammenarbeit international
möglich ist, hat sich bereits durch gute Resultate
im Völkerbund bewiesen.

Ans Internationale Gesinnung in Handel
und Verkehr ging zuerst Prof. Caroline S. E.

Spnrgcon Litt. D.: Doc. Univ. Paris
(President International Federation of University
Women) ein. Sie hob hervor, daß dies Thema
eigentlich nicht in ihr Fach schlägt, daß sie aber
die ungeheure Bedeutung erkennt, die ihm zu
Grunde liegt, denn alle Reibungen sind ans
ökonomische Zustände zurückzuführen. Der
Weltmarkt, die hohe Finanz,- Getreide, Baumwolle,
Eisen, Kohlen: Monopole, die Kontrolle der Oele,
etc. etc. sind von solch eminenter Wichtigkeit, Satz

die Frauen, deren Stellung und Einfluß in letzter

Zeit stark gewachsen ist, sich der ernstlichen
Betrachtung dieser Probleme nicht länger entziehen

können. Sie meint, daß die Frauen, trotzdem
sie bis jetzt wenig Neigung zeigten, ein ganz
bestimmtes Talent zu praktischer Organisation
besitzen. Ihrer eigenen Erfahrung nach sind Männer

die Träumer, die intuitiv arbeiten, während
die Frauen orgauiscttorisch und hnuranitärisch wirken

können. Bis jetzt besitzt eine einzige
Handelskammer eine wirklich. hervorragende Frau
(Miß Goldsmith),- wenn die Frauen jedoch mit
ihrer ncnen Stellung Schritt halten, wenn sie

groß und weit denken, reisen und die Probleme
der Welt studieren, werden „weibliche Fords" zu
Möglichkeiten. Und wenn die Frauen einen

lebhafteren Anteil an den großen Weltproblemen
nehmen, werden sie die Welt vor den periodisch
wiederkehrenden Kriegen bewahren können. Prof.
Spnrgcon legte es dem Internat. Frauenbund
nahe, sich mit dieser Entwicklung der Frau zu
beschäfdigen, nnd die Vorsitzende (Lady Aberdeen,
Präsidentin des Internat. Frauenbundes), schlug

vor, das Problem in den verschiedenen Ländern
ernstlich zn beleuchten.

Prof. I. H. H ob son (School of Economies,
London University) und Sir George Paish,
der bekannte Finanz-Experte mit weitherzigen
internationalen Auffassungen, gaben detaillierte
Auskunft über ökonomische und finanzielle
Probleme der Welt im allgemeinen und unserer
heutigen Welt im besondern. Ans ihre Ratschläge,
die die Welt zu dauerndem Frieden führen könnten,

müßte genau eingegangen werden, um der
Sache, die gewiß nicht einfach ist, einigermaßen
gerecht zn werden.

In der Mittwochmorgensitznng, über
bestehende internationale Verträge und ihre
Ausführung, hörten wir zuerst Lady A st or, M. P.,
Mrs. Wintringham, M. P.. die zweite Frau im
englischen Parlamente, saß ebenfalls auf dem
Podium, und Lady Astor erwähnte gleich zur
Einführung, wie sie beide, trotz verschiedener
Pa r t e i g e f ü h l e immer Hand in Hand
arbeiteten, einzig und allein im Sinne der besten
Lösung einer Frage. Lady Astor sprach im besondern

über ihr gegenwärtiges Hauptthema, das
der „Prohibtion" (Alkoholvevrbot. Sie führte
die Gefahr aus, die der Alkohol für unsere Länder
und ganz besonders für primitive Länder bedeutet,

die wir zum Besten entwickeln und nicht
erniedrigen sollten. Sie erwähnte, daß der
Völkerbund sein erstes „Verbot" der Einführung
von Alkohol nach Afrika etc. in „Kontrolle"
umändert, was sie ernstlich bedauert und als
vorübergehende Maßnahme betrachten möchte. Eine
andere Rednerin ans diesem Gebiete erwähnte,
daß die Wein produzierenden Länder nun
herausgefunden haben, daß sie bedeutend m ehr
Geld verdienen, wenn sie die Trauben als Früchte
ans den Markt bringen, was als ökonomisches Ar
gnineut von Wichtigkeit sein mag.

Ueber den Mädchenhandel und seine Bekämp
fnng durch den Völkerbund sprach Madame Av
ril de St. Croix mit großer Einsicht und
Erfahrung. Verschiedene Ansichten
verschiedener Länder in Bezug ans öffentliche Hänser

erschweren vorläufig die Sgche für den
Völkerbund, denn selbstredend stehen die beiden
Probleme in engster Verbindung. Ans jeden Fall

^sat eine Rundfrage der betreffenden Kommission
des Völkerbundes neue Lichter ans die Sache im
allgemeinen geworfen und man darf hoffen, daß
es gelingen wird zum mindesten die offizielle
Prostitution allgemein zu überwinde». Großer
Tribut wurde bei dieser Gelegenheit der Arbeit
von Dame Rachel Crowdy gezollt,.die ebenfalls
ans dem Podium saß.

(Schluß folgt.)

Schweiz.
Die 8. BaSler Mustermesse nnd die Ausland-

schmeizer.
Mit erstaunlicher Energie hat Basel die vor

sieben Monate» durch das Feuer vernichteten
provisorischen Messehallen wieder aufgerichtet, schöic-

«er, zweckmäßiger als zuvor und für den dauernden

Gebrauch bestimmt. Es hat damit den Wille»
bekundet, die Institution der Schweizer Mustermesse

auf seinem Boden aufrecht zu erhalten. Die
am 17. Mai in den Neuen Räumen eröffnet«
8. Mustermesse scheint die gewaltigen Anstrengungen

Basels lohnen zu wollen. Zahlreicher als im
Vorjahr haben sich die Aussteller eiugefunden,
lebhafter als je zuvor gestaltet sich der Verkehr
zwischen Käufern und Verkäufern. Einstimmig ist
man allgemein darin, daß der Qualitätscharakter
der schweizerischen Industrie an dieser Ausstellung
besonders kräftig hervortrete. Die schweizerische

Industrie genießt den Ruf, teuer zu produzieren,
Hohe Arbeitslöhne, strenge Handhabung der
Arbeitszeitvorschriften, die gute Ausbildung der
Arbeitskräfte werden als die Ursachen dieser teure«
Produktion genannt. Unter solchen Umständen ist
der Vorzug der Qualitätsarbeit von höchster
Bedeutung, da er allein unserer Industrie «ine«'
Platz an der Sonne sichern kann. Der Direktor
der Mustermesse, Dr. M eilt, bezeichnete
unlängst die Messe als ein untrügliches „Wirtschaftsbarometer":

hoffen wir, daß das Barometer auf
„„schön" ansteige und stehen bleibe! Mit der
Schweiz. Mustermesse sind auch diesmal. wie
üblich, eine Reihe von Veranstaltungen, namentlich
wirtschaftlicher Organisationen, verbunden: eine»
politischen Stempel trug

der Anslandschweizcrtag vom IS. Mai.
Es hatten sich zu dieser Landsgemeinde der
Auslandschweizer die schweizerischen Gesandten in Ber.
lin, im Haag, in Madrid, Paris und Stockholm
cingefnnden, dazu eine Reihe von schweizerischen

Generalkonsuln und Konsul» ans den Städten
Bremen, Düsseldorf, Frankfurt, Leipzig Mailand,
Marseille, Nancy, Preßburg, Stuttgart, Toulouse,
ebenso Vertreter schweizerischer Handelskammer»
im Auslande. Bundesrat Musy, die Herren Dt-
nichert, Benziger, Prof. Delaqnis vom Politischen
Departement, mehrere National- und Ständeräte
nahmen an der Tagung teil. Den geistigen Mittelpunkt

bildete ein Vvrtrng von Dr. Qert,
Redaktor der „BaSler Nachrichten", über „Ans-
landschweizer und Anslandpolitik". Dr. Oerì
zeichnete die Richtlinien, an die sich der Ausland-
schiveizer in seiner Stellung zur Außenpolitik halten

sollte. Als Hauptthese stellte er aus: Der Teil
soll handeln, wie das Ganze handelt, also die
Auslandschweizerkolonie, ja selbst der einzelne
Anslaudschweizer wie daS Nolksganze. die
Eidgenossenschaft. Gleich wie die Eidgenossenschaft
Neutralitätspolitik befolgt, so soll auch der Ans-
lnndschweizr solche treiben. An den Schweizern im
Auslande ist es, in ihrem Umkreis das Verständnis

für unsere Neutralität zn pflanze» und zn
erhalten. In einer gemeinsamen und in Gruppen-
sitzungcn wurden sodann eine Reihe wirtschaftlicher,

rechtlicher, militärischer und kultureller

MîtiAàn
Aus meinem danMn Wanderduch.

Von Marie Thercs Buhl-Baur.
(Nachdruck verboten.)

-rurch den mannigfaltigen Unterricht waren
meine Stünden bis tief in den Nachmittag ans-
gcnillt. Ost mußte ich des Abends noch zur
-Schule und hatte für viele liebe Müßigkeiten
keine Zeit mehr. Und doch ward mein Leben
täglich schöner. Ost des Abends gingen wir drei
Mädchen zusammen hinaus ans Meer, setzten
uns in eine Fischcrbarke und sangen. Dabei
rauschte das Wasser um uns her mit seiner ewigen

Stimme und Karens Lante klingelte wie ein
siblernes Glöcklein über die Wellen hin. An
anderen Abenden wieder waren wir bei einem
Kollegen Herr Madsens eingeladen, in ein stilles,
feines Hans zu zwei silberhaarigen, vornehmen
Leutchen, so daß ich oft dachte, das Leben sei ein
einziges, großes Fest.

Indessen hatten Madsens mich auch für die
Zeit meines nordischen Aufenthaltes gänzlich M
ihrer Tochter „amputiert", wie Herr Madsen
tinnier scherzend sagte und ich war nun tatsächlich

Hanse. Dazu bekam ich das Recht, die
umliegenden Gehöfte Z» besuchen, Arme ausfindig zn
Inachen, für Bedürftige zn nähen usw. und nicht
Zuletzt hatte ich freien Zutritt ins Freiland und
ins Moor lZiichthänser).

Vor beidem hatte ich immer noch eine gewisse
sturcht, dank der Macht meiner in dieser Sache
zhnungslosen Erziehung, bis eines Tages Herr
Madsen Gunne und mich ins Zinnner rief:
bHopp, Hopp! im Freiland Hat sich ein Kind
gekannt. Geht schnell mit Spiritus, Seife. Salbe

und Watte. Ich komme gleich nach." Da hatte
ich keine Zeit mehr zu denken. So schnell wir
konnten liefen wir die Birkenallee hinunter, der
Heide zu. Von ferne grüßten weiße, schön
geballte Arbeiterhäuschen ans wehenden Bäumen,
ein Weiher kam und dann, ganz von Blumen,
Gärten und Wiesen umgeben die Siedlung.

„Das ist Freitand, Mare."
Vor all den Häuschen spielten Kinder und

Hunde oder .Kätzchen, an allen Fenstern standen
Blumen und lov ich ein Gesicht sah, war es frei
und offen.

Vor einem freundlichen, kleinen Haus legte
eine Frau ein Kind in die Wiege und Gunne
trat zn ihr in den Hof: „Da sind wir."

„Es weint so," sagte die Frau. „Kommt herein,

ich bringe gleich Beeren."
„Nein, danke, zuerst das Kind!"
Wir traten über die Schwelle. Eine reinliche
Stube stand offen, in die wir geführt wurden,

die Frau öffnete eine Türe zum Schlafzimmer,
wo das Kind in seinem Bettchen aus Fellen lag.
Es weinte immer noch, aber wie es Gunne sah,
wurde es ruhiger, nahm den harten Zuckerkuchen,

den Gunne bei sich hatte,lächelnd und dankend

und ließ sich herzhaft den Fuß verbinden.
Die Wunde war weniger schlimm als es zuerst
schien und als Herr Madsen kam, fand er uns
schon in der prächtigsten (InterHaltung. Die^Mut-
ter des Kindes war eine bildschöne, peinlich
saubere Frau, so aumntig und weiblich und mit
einem tiefen Ernst im Gesicht. Soviel wir uns
sträubten, mußten wir Erdbeeren mit Schlagsahne

essen und die Frau hatte keine Ruhe, bis
wir tüchtig zulangten.

Unsern Heimweg machte» wir ganz durch die
Siedlung und ich hatte den Eindruck, durch die

Arbeiterkolouie der Kruppwerke zn schreiten,
wo auch alles ein Blumengarten nnd Landhaus-
komplex ist.

„Das ist Freiland. Gunne? Was habe ich
mir vorgestellt! Und hier sollen Zuchthäusler
wohnen? Aber die Frau, bei der wir waren, ist
keine ZnchthäuSlerin."

„Doch. Aber du siehst, daß sie keine Berbrc-
cherin ist. Verbrecher >v e s e n ist anders."

Ich antivvrtcte nicht. Wie wenn in meinem
Kopf etwas still stünde war mir.

Da sagte Herr Madsen: „Sie hat ein Kind
umgebracht in jungen Jahren, also ein Verbrechen

begangen, dafür sie ins Zuchthaus mnßte.
Aber denke, nun hat sie fünf Kinder und ist eine
Militer, wie man weitnm eine suchen kann."

„Eine Kindsinörderin?" rief ich, während ich
am ganzen Körper zitterte. „Um Gotte Willen!
Und wir haben da Schlagrnhm gegessen. O pfui!"

Alles war still, wie eine erloschene Kerze.
„War sie denn abnorm oder erblich belastet?"

Ich mußte jedes Wort heraus pressen.
„Beides nicht und doch möchte ich sie nicht

verdammen."
Herr Madsen erzählte die Geschichte, die

tatsächlich mehr Unglück als Bosheit war und ich
mußte zuletzt zugeben, daß das Leben eben mit
solchem Leid beladen ist.

„Nicht verdammen, sondern aufrichten", ivar
Madsens Losung. Zögernd pflichtete ich ihr bei
und versprach Gunne, den nächsten Tag in die
Frcilandschule zum Unterricht zn kommen.

Der Tag war ein Flechttag. Gunne hatte eS

mir nicht gesagt, aber ich wäre auch ohnehin gerne
mit, denn über Nacht war plötzlich etwas in mir
wach geworden, das ich nie gekannt: die Erkenntnis

zum sittigenden Wert der Verdemntigung.

Ich mußte an das HcilaudSwort denken: „Wer
von euch frei von Schuld ist, werfe den ersten
Stein," und es ward mir klar, daß das einzige
Siecht, das ich diesen Armen gegenüber habe, das
des Hessens ist, denn mein Verdienst ist eS nicht,
daß ich behütet ward.

So ging ich also zur Schiffe. Da? erste Zimmer,

ein kleiner freundlicher Raum, vorschiil-
pflichtige .Kinder, die Weiden schälen, durchweg
liebe, offene Gesichtchen, ein liebes Fräulein
dabei und auf hundert,Stunden keine Erinnerung
ans Zuchthaus. Wie wohl mir das tat. Dann
ein großer Saal mit vielleicht 18 Schülern nnd
Schülerinnen jeden Schnlalters. Die einen flochten,

die andern hielten, die dritten nagelten,
fertige Sachen standen umher, mitten unter den
Arbeitenden Herr Mengvß, der eben „Singen"
vorbereitete.

Während Gunne und ich auch niitanfaßten
nnd die Kinder sangen, hatte ich Gelegenheit, die
Gesichter zu studieren. Und da gabS mir einen
Ruck. Unter diesen Gesichtern waren solche, in
denen das Leid des verfehlten Eltcrnlebens stand
— rührend unschuldige Augen neben schmerzdnrch-
tränktcn Zügen. Ich mußte all meinen Willen
zusammennehmen, um nicht in überwältigtes
Weinen auszubrechen. Bon Stund an wußte ich.
du wirst dein Leben lang ruhlvs sein, solange du
nicht deine ganze Kraft für deine notleidenden
Brüder einsetzest.

„Wie wars?" frug Herr Madsen am Abend.
„Dn bist so blaß. Du wirst wohl nicht mehr hi»
können?"

„Doch — jede freie Stunde," sagte ich — „und
ich möchte bald ins Moor."

»Ucverschätzc deine Kraft nicht. Aber du darfst



Kragen behandelt. Die Anslandschweizer hatten

da gar manche Wünsche anzubringen, so daß die

Vertreter unserer Landesbehörden reichbeladen

von der Tagung heimkehrten. Besonderes Gewicht

wurde ans die Ausgestaltung der Schweizcrschulen

im Ausland gelegt. Angesichts der Anhänglichkeit,
die darin zum Ausdruck kommt, daß Schweizer im

Auslande vor allem ihre Kinder in schweizerischem

Geiste erzogen und geschult haben mochten,

läßt sich nicht verstehen, daß in den eidgenössischen

Räten, namentlich von katholisch-konservativer nnd

föderalistischer Seite, diesen Schulen gegenüber

nun wieder ein engherziger Standpunkt
eingenommen wird.

Eine Schwcizerbiirger-Jnitiative.
Unter dem Einfluß der Bauernpartei ist im

Kanton Bern eine Initiative zustande gekommen,

welche verlangt, daß das seit einein Jahrhundert
geltende Prinzip der Berechnung der Grotzrats-
mandate ans Grund der Wohnbevölkerung
verlassen und durch den Grundsatz der Berechnung

auf der Basis der Schweizerbiirgcrbevölkerung
ersetzt werbe. Damit sinbet sich das Verwervolk
einem Entscheid gegenübergestellt, der auch schon

früher im Bund nnd in einigen Kantonen Quelle
der Erregung und leidenschaftlicher Ausbrüche

war. Die Beratung der Initiative im Großen

Nat am 21. Mai war ein Vorspiel dessen, was

man zu erwarten hat, wenn die Volksabstimmung
über das Begehren vor sich gehen wird. Selten
noch hat mau unser kantonales Parlament so

erregt nnd lärmend gesehen. Regierung nnd

großrätliche Kommission standen der Initiative
im gleichen Verhältnis gegenüber: je vier Mit
glicdcr für dieselbe, je vier Mitglieder dagegen?

hier wie dort kam durch Stichentschcid des Prä
sidentcn ein. Mehrheitsantrag zustande, es sei das

Volksbegehren dem Bcrncrvolk zur Annahme zu

empfehlen. Bauernpartei und Katholisch«Konservative,

die sonst für zähes Festhalten am Alten
bekannt sind, traten mit Einmütigkeit für die

Neuerung ein. Zuerst versteckt, später unverhohlen
wurde von den Befürwortern der Initiative
zugegeben, daß dieselbe gegen die Städte mit ihrem

starken Prozentsatz ausländischer Bewohner
gerichtet ist, Stadt und Land wurden gegeneinander

ausgespielt. Die ganze Debatte war dazu angetan,

Geschäftigkeit in dies Verhältnis hineinzutragen.

Man scheint in ländlichen preisen nicht

zu begreisen, daß die Städte nun einmal eine

wirtschaftliche Einheit bilden, in der auch die

Ausländer mit ihrer Konsum- und Steuerkrast eine

Rolle spielen. Es ist nur eine Forderung der

Gerechtigkeit, daß die städtischen Gemeinwesen ihre
gesamte Bedeutung im Ratssaal zum Ausdruck

bringen wollen. Eine politische Gefahr bedeutet

diese sehr indirekte Berücksichtigung der Ausländer
im Kanton Bern nicht, da ja Mitglieder des

Großen Rates nnr Schweizerbnrger sein können.

Der GroßeRat sprach sich mit IM gegen 89 Stimmen

dafür aus, es sei die Initiative dem Volk
g«« zir empfehle». I. M,

Die deutsche Gefahr" für Frankreich liegt nicht! den, was es immer war: „eine friedliche Demo-

«» ««à»?,»"KêNLU-ALeinzig und nur bei den Revanche le nie», bet den I ^mzen
deutschen Nationalisten. — Sie kennen das in England. Die konservative „Daily Mail"
Frankreich ans eigenem Erleben. Hat doch der fürchtet, die französischen Wahlen werden die

französische Nationalismus von 1870 an die Jahr- Deutschen im Widerstand gegen das Projekt Da-

!>«» tiê .».« >>« »«a à »à»«
Jnschriftwort gehalten, das man aus dem Denk >

Sturze Wilsons nnd Benizelos. Poi,»cars sei vor
mal Gambettas auf der Place de Earrujscl liest: àn» ein Außenminister gewesen, und erst der

«loujour z» penser, jsmais en parier! » Dieses Frankensturz habe ihn gezwungen, seinen hohen

«wuivur V penser » setzte man franzvsischerscits Turm zu verlassen, um in den Küchen fernes

M'iNiANLà» «>>
diese taten ihnen oben drein den Dienst, nicht z> ^ws" ist Poincar«'; der französischen Hansftan
schweigen, sondern oft und laut zu sprechen, »^ I erlege», der ihr Haushaltungsbndget näher liege

gar ins Horn zu stoßen. Ein auffallender Wahl- als die Rnhrpolitik. — „Daily Erpreß": „Wir
nea der Dentsch'.mttonalen wax in Frankreich sind befriedigt über den Sturz des Autokraten
peg ocr ^eniM.mc.v fàrn ac- Potnearè. In England bewundert man zwar
zum voraus ".cht nur erwartet, ^ârn gc ^ tapfern Kämpfer bis zur Vergötterung,
wünscht und gehofft. Und als die Wirklich keck Pàears hatte eher die Natur eines Sfte-
der Erwartung nicht genug entsprach, so bauschte ^ ^ scheint nie begriffen zu haben, daß die

man das Unzulängliche zweckentsprechend ans, Welt etwas anderes als eine Stierkämpferarena

um mit den nationalistischm deutschen Wahlen den à à ewiges SchlaM^ -à
französischen Nationalismus aufzureizen nnd an-1 ^ ^nq unter den freie» Völkern'»vieder
einzutreiben. „Nationalismus gegen Nationalis- j gx,^,n,ne'» hat. Gie französisch-englischen Schivie-

„Wähler und Wählerinnen" — wie gegeben
und selbstverständlich uns das anmutet! Eine
gemeinsame Pflicht, eine gemeinsame Sorge für
eine uns gemeinsame teure Institution, sei sie

nun Kirche oder Staat, das ist nicht nnr die
äußere, sondern die wirklich innere Erfüllung des

schönen Gelöbnisses: Dein Land sei mein Land
und Dein Volk sein mein Bolk!

Ein anderer Aufruf „einer Gruppe kirchlich
interessierter Frauen" wendet sich an die
stimmberechtigten weiblichen Mitglieder der cvan-
gelisch-refvrmtcrten Landeskirche Baselstadt. Wir
bringen diesen Aufruf vollinhaltlich zur Kenntnis
unserer Leserinne», gibt er doch Zeugnis von dem

Ernste und dem Berantwortlichkeitsbewußtsein,
mit dem die Frauen von diesem kleinen Zipfelchen

politischer Rechte Gebrauch machen:
„Schon einmal, im Jahre 1918, wurden auch

die weiblichen Mitglieder der evangelisch-rcfvr-
mierten Kirche eingeladen, bei den Wahlen
unserer Kirchenbehörden, der Synode und der Kir-
chenvorständc, mitzuwirken. Sie haben sich

damals in großer Zahl an diesen Wahlen beteiligt.
Run ergeht am 24. und 25. Mai wiederum die

Ausforderuug an alle stimmberechtigten Kirchge-
mns!" sollte es heißen, um den kaum bezweifel-1 x^e-iten können jetzt wie Schnee an der Früh-
ten Sieg des bisherigen „nationalen Kammer-1 lingssouue schmelzen." — ^ailv Chronicle": ^ -
blockcs" M fördern, größer und glänzender zu „Wir haben nie an die Möglichkeit einer Restau- Synodc »»d Kirchenvorstände neu zu be

mê, ^ w àâê. «. « M«ch.- « s- -wch s.s à
Schlägst du mich, so hau ich dich. Auch die âftft, baß nun in Europa das letzte Siegesparla- Frauen sein, durch rege Teilnahme an den Wah

zielten politischen Kreise, zumal in Paris, Mil- „,xnt und die letzte Siegesregiernng gestorben sei. len zu zeigen, dast sie allen Angelegenheiten der

lerand und Poincar«! selber, glaubten an die sieg- Für Frankreich nnd England sei jetzt die Aera Kirche ein warmes Interesse entgegenbringen,

reiche Wiederkehr des getreuen Kammerblockes für A^yerftàM d^Frà Wenn gleich die Aufgabe der Kirche, religiö-

und taten — nach ihrer Meinung —, was îîe .^àl der letzte Neberlcbende der Friedens- >rs Leben zu wecken und zn fördern, niiftr
konnten zu seiner Sicherung. Doch „der kluge! ^^fcrcnz (v. Versailles). Die Politik der gan- i hauptsächlichstes Anliegen >e»r »oll, io when wir

W«lkà

Und dann kam der 11. Mai mit dem ver- ^.jcht verändert. Er blieb bei denselben Gesichts-1 ^îe von UN» gewählten Behörden ihre Arbeit Mlc

bluffenden Steg der Linken, die diesmal punkten, denselben Erinnerungen, denselben Rc- den» Bewußtsein beginnen können, daß eine groye

anckr io klna gewesen war, sich dem etwas sonder- dcwendnngen. Er sprach stets in setner Sprache Schar von Kirchgenvssen und Genossinnen hinter

». Ich»-»-». R» -7° M»»» « «" «^ »-i»»i--s ».»«.„
lohne die W Kommnnistenj gegen 244 der Rechten I

daß dieser perfekte Redner immerfort seiire daß bei den kommenden Wahlen die Frauen nicht

werden sie in die neue Kammer einziehen und Worte „Gerechtigkeit" und „Zivilisation" wieder- nur wählen, sondern auch gewählt werden ton

ihre Physiognomie bestimmen. Kein überwälti- holen würde, wenn das Ende käme, wie ein Red- ^en. alle» Gemeinden wurden Frauen für
gender, aber ein unzweifelhafter Sieg der Linken ner ^ französischen M ?mte'/derN "ose ober jene Behörde, wohl auch für Kirchen

liegt in diesen Zahlen. Das Provinzvolk hat das ^muM ^ vermochte unter
^ vorstand und Synode vorgeschlagen. Diese Bor

nationalistische Paris überstimmt. Auch bei den Amerika: Großes Erstaunen über den
deutschen Wahlen gab es da und dort Ueber- Sica der Linken. Man hatte allgemein den Sieg

eme allgemeine Ueberraichung, in Frankreich ftl- ^ald habe weise gehandelt, als er im Monat Ja
bcr. in den Ententeländern, in Amerika nnd nnar beschloß, Frankreich den Hof zu machen, an
Deutschland, in der ganzen Welt. Wir bringen statt es zu bedrohen. Die Männer, die jetzt in

«....-s,, n,,.« ,.,,s Nanm Frankreich die Regeruug ergreifen werden, seien
ans dem Cche de» Plene, was uns oer ^„tc Patrioten wie Poincars nnd bessere
erlaubt: Europäer."

Frankreich. „Echo de Paris" skons.) wußte zu Die deutsche Presse beschäftigt sich viel und

melden, daß Poincar«- bis 1. Juni am Posten «»gehend mit den französischen Wahlen und ihrer
bleiben «so lange ist gesetzlich noch die bisherige Bedeutung. Ziemlich allgemein kommt die Au-
Kammer im Amt), aber „nr die laufenden Ge- M zmn AuKdvuck. daß der Ausgang der franz.
schäste besorgen werde, stellte weiter tröstlich fest: Wahlen hain't,achlich vom i n n e r p o l t t i, che n

In der bisherigen Regierungspresse wird allge- àndpnnkt auv zn verstehen und zu werten
7».- s!.> ssnsimc »naocdrückt daß die neue Kam- sTenrnng. Steuercrhvhnng. etc.) und bezüglich
^ » Ä..». tk forteü werde" der äußern Politik noch kein Urteil möglich.sei.mer àncar s Aunei pol N

i,, gèn Wir zitieren bloß noch ein Wort des „BerlinerZahlreiche radikale Abgeordnete hatten m^denj ^ät": „Die französischen Wahlen bedeuten
eine Verheißung für Europa." Damit wollen
wir heute gerne schließen.

geschlagenen empfehlen ivir hiemit ganz besonders
der Beachtung der Frauen. Möchten unsere
Wählerinue», sofern sie auf den Listen Frauen
vorgeschlageil finden, in deren Arbeit sie

Vertrauen setzen können, durch ihre Stimmabgabe
auch das ihre tun, daß diesen Frauen wirklich
Gelegenheit zur Mitarbeit in den Kircheubehvrdcn
gegeben werde. Diese Mitarbeit wird, so hoffen
wir, für alle Teile wertvoll sein."

—g—

Zn den srauzösisckic» Kammerwahle«.

„Es ist gut, daß wir sehen, daß die deutschen

Wahlen schlecht sind? wenn wir sie für gut
gehalten hätten, wären sie trotzdem schlecht gewesen,

und unsere Vorsicht wäre eingelullt worden." So
schrieb „L e Figaro" nach den deutschen Wahlen
und empfahl für die französischen Wahlen die

Parole: „Gegen das nationalistische Deutschland,
für Poincarê." Eine Stimme aus der nationalistischen

französischen Presse, deren Chor bis zum
11. Mai ziemlich unisono aus dieser Tonart ging.
Aber die deutschen Wahlen sind gar nicht so

„schlecht" wie „Figaro" und Konsorten sagten. In
Deutschland selber hatte man eineir weit größer»
Sieg der nationalistischen Parteien, insbesondere
der Deutschnationalen erwartet, hier gefürchtet,
dort gehofft. Mit 200 Mann hatten Dr. Helffe-
rich und die andern deutschnationalen Koryphäen
für sich gerechnet, und konnten nicht einmal das
erste Hundert voll bringen. Von M ans 93 Stimmen

im Reichstag sind sie gestiegen. Aber wie
mäßig steht dieses Wachstum neben dem der
Kommilnisten, die ihre Zahl von IS auf 62
gebracht, also vervierfacht haben. Das nun läßt
sie in Frankreich gleichgültig. „Bei uns kann
der Kommnnismns nicht aufkommen", sagen sie.

Wahlversammlungen sich in diesem Sinn erklärt.
Als Naclnolqer Poincarvs wird der Lyoncr-
Stabtpräsident Herriot genannt, cder offizielle
Führer der Radikalen.. — ..Maiin", dem Kabinett
Poincarbs nahestehend, sagt: „Groß ist die Zahl
derer, welche das auch nnr vorübergehende
Verschwinden des überall gehörten Regiernngshaup-

M Telegramm an MWà
Die Eröffnung der kürzlich neugeivählten

italienischen Kammer steht vor der Türe. Der
italienische Verband für Franenstiminrecht hält
es deshalb für angezeigt, dem Ministerpräsidenten

sein Versprechen in Erinnerung zn rufen, das

er bei Eröffnung des internationalen
Stimmrechtskongresses in Rom im vorigen Jahre in
seiner Vegrütznngsrcde den italienischen Frauen ge-

Jhnei! binnen kurzem das Gemeinde-

Auf die Bitte des italienischen Fraucnstimm-
rechtsverbandcs hat nun der Schweiz. Stimm-
rechtsverband folgendes Telegramm an Mussolini
gesandt:

Am Jahrestage der Eröffnung des
internationalen Stimmrechtskvngresscs in Rom gestatten

Kirchliches ArauenstimMrschl in Vasel.

Bekanntlich besitzen die Baslerinnen feit 1917 geben hat
tes"des großen Patrià der in Frankreich be-I sas aktive und seit 1920 auch das passive kirchliche skimmrecht erteilen zn wollen. Bekanntlich war
wundert und verehrt wird und auch im Ausland S^mmrecht. Und da nun heute und morgen die ten die italienischen Frauen heute noch auf die

Da« Äd
I

Kj^^v»rstàSe und die Synode in Basel für > Einlösung dieses Versprechens,

die von den Oppositionsparteien gegen die Kam- eine neue Amtsdauer von sechs Jahren bestellt

mer von 1919 erhobenen Vorwürfe berücksichtigt, werden sollen, so werden also heute und morgen
Getrieben von dem Wunsche nach Veränderung Baslerinnen ihr kirchliches Stimmrecht
aushaben die Wähler à bàntà I.. einem gemeinsamen Wahlausruf haben
ten die Tore zur Kammer verschlossen. Welche^ ^
Mandat (Auftrag, haben diejeniger erhalten, die die kirchlich-fortschrittlichen und die positiven Geste

ersetzen werden? Welches ist ihr Programm? meindevereine sich an „die Wähler nnd Wählerin-
Noch sehen wir nicht, wo wir eigentlich stehen." nen evangelisch-reformierten Kirche" gewandt îich dw schweizerischen Anhängerinnen des Frau-

Echo national": (Von Tardien, der cmch auf sjx Betetltgnng an der Stimmab- enstimmrechis I. E. respektvoll Ihr Verspreche:,
Wahlstatt geblieben): „Der Linksblock hat die ^ aufgefordert. Unsere Kirche, heißt es in în Erinnerung z» rufen, den italienische« Franc»

zuchmv?en'Ueten"viá Wir^verden w'dann^e- diesem Aufruf, will eine Volkskirche sein und das das Gememdestimmrccht erteilen z« wollen, wohl
Heu, welche schädlichen Folgen das für Frankreich religiös-sittliche Leben unseres ganzen Volkes! nnyend. welche Bedeutung snr die schweizerischen

haben wird." pflegen nnd fördern. Darum ist es auch eine! Franc« die Befreiung ihrer Schwestern südlich

Anders die Prelle der Linke». „L'Oenvre" ernste Pflicht aller unserer Mitglieder, den ktrch-
rndet, das Interesse der Wied^ des! ^ch^n Fragen ihr Interesse entgegenzubringen.

parattonsfrage dränge Poincars die sofortige Chören vor allem die kirchlichen Wahlen
Demission auf. — „Ere nonvelle" fordert vor al- an denen sich alle stimmberechtigten Kirchgenoften,
lem auch den Rücktritt des Staatspräsidenten Mil- Männer und Frauen, beteiligen sollen,
lerand. Er habe sich ausdrücklich auf das Pro- Darum, heißt es dann weiter, Wähler und
gramm Poincarvs festgelegt, habe eine Partie ge- Wählerinnen, geht zur Urne und erfütll Eure
ptelt und »e verloren. Es bleibe ihm nur noch,

sot,»5,, o-tào,»o„ kto Annsoàiton^on 2,î hkl èen Ävghsen. 86ge eîn jö-
des nach seiner Ueberzeugung die eine oder
andere Liste in die Unne!

mit, sowie ich wieder Visite dort habe. Aber nun
erzähle."

„Ich habe nicht gewußt, wie ei» Vergehen
sich rächt und wie das Schicksal die Schuldigen
dort straft, wo es ihnen am wehestcn tut. Ich
war in der Schule und sah und sah nicht. Zum
erstenmal dämmert mir, was erbliche Belastung
ist. Da, im Fretland, denke ich, sind es nicht
vererbte Febler, aber vererbtes Leid, Schwermut,

Stumpfsinn nnd Selbstquälertnm. Ach Herr
Madsen, helfen Sie doch diesen Kindern in eine
sonnigere Zukunft."

„Das tue ich, Mare. Schon die Schule bürgt
dafür. Die Kinder werden gut und praktisch er
zogen, der Erlös ihrer Flechtarbeiten wird von
Ansang an zurückgelegt für sie, sodab sie mit 21
Jahren ein Barvermögen' von 8—10,000 Mark
besitzen und dazu darf jedes Kind nach seinem
IS. Jahr für sich eine Einrichtung machen. Bon
da ab kommt es entweder in Stellung ober lernt
ein Handwerk und bekommt besseren Lohn.
Gefällt dir das?"

Von nun an war die Freilandschule meine
Erholung. Ich war indeß noch mit andern
Studentinnen bekannt geworden nnd wir hatten es
uns zur Aufgabe gemacht, den Freilandskindcrn,
sowie jedem armen Menschen aus der Not zu
helfen, aus der wir ihnen helfen konnten. Wir
legten ein Programm an, demzufolge eine Wä
schennterstützung für Arme entstehen sollte. Jeden
Monat hielten mir ein Konzert und einen lustigen

Theater-Abend, alles Geld für Leckereien
kam in die Kasse, kein neuer Winterhut sollte be

schafft werden usw.
Der Erfolg war glänzend. Die reichen

schwedischen und schottischen Studenten stifteten für
damalige Verhältnisse Unsummen und wir waren
în unserem Geben alle so überglückliche Menschen.

daß ich die Erinnerung daran um kein
Geld geben möchte.

(Schluß folgt.)

Franc» die Befreiung ihrer
der Alpen haben müßte.

nach seinen eigenen Worten die Konsequenzen zu
ziehen und auch zurück zu treten. Durch diese
Kammerwahlen sei Frankreich wieder das gewor-

Frauen.
Skizze von Gertrud Bürgi.

Ein Dienstmädchen.
Sicher ist, daß sie viel zu tun hat. Aber es

fehlt ihr ebenso sehr am guten Willen.
Vielleicht kommt letzteres daher, daß sie

schlecht genährt ist. Sie sieht aber auch aus als
ob sie etwas verpaßt und nun immer daran zu
däuen, zn nagen hätte. Etwas, bet dem sie
damals nicht recht wußte: Soll ich einspringen oder
nicht? Und jetzt, wo es zu spät ist, weiß: Ich
hätte es tun sollen! Es wäre doch das Beste, das
Älleinrichttge gewesen!

Armes Ding! Aber kann sei», daß dir der
Frühling doch noch einmal singt! Jetzt, in diesem

Jahre! Denn selten jubilierten die Amseln
so viel, blühten die Kirschbänme so reich. Warum
soll also nicht auch über dich ein Lenzglück
kommen? Halte dein Herz bereit! Auf das Bereitsein

kommt es an. nicht auf das Sehnen, nicht
auf das Wollen!

Eine Krankenschwester.
Wie gut ihr das weiße Häubchen steht! Man

könnte sich vorstellen, daß sie schon seinetwegen
Schwester geworden. Aber auch um des Funken
willen, der in ihren Pupillen leuchtet. Dieser
kleinen süßen Lebensewergie wegen, die man mit
dem Wort Helfenwollen bezeichnen kann.

Sie hat wunderschöne Hände und das Beste
daran ist. daß man den Fingerspitzen ansteht: Sie
zögern —, schrecken vor nichts und vor niemandem

zurück. Sie gehen in kaltes und heißes nnd
schmutziges Wasser hinein. Sie tasten über gute
und böse Wunden.

Und so ist eigentlich nur die Seele dieier
Hände, nicht ihre AUßenbeschafsenheit. die ihnen
ihren Adel verleiht. Die macht, «daß sie «so ganz
«ach dem Ideal hin aussehen, das man von

Vie Frauen im neuen deutschen Reichstag
Da unserer verehrte Mitarbeiterin Frau Dr.

M. E. Lüders durch Krankheit vorderhand
verhindert ist, uns den zugesagten Artikel über die
deutschen Reichstagswahlen und die Frauen zn
schreiben, so geben wir zur vorläufigen
Orientierung die Notiz über die Wahlen wieder, die

Franenhänden in M trägt.
Ich habe sie einmal ein Lied singen gehört. I

Vielmehr die letzte Strophe eines Liedes. Das
war bezeichnend für sie. Ihre Lebenslust mutzte
sich anssingen. Einen Moment nur. im Ende ei-1
nes Liedes. Der frohe Anfana hätte irgend
einem Patienten nahe gehen können. Das Ende I

nicht, das war abseitig, traurig, aber das
Wehmütige dabei war verwischt durch das Liebliche I

des Tons. Und gleich war sie ja fertig damit.
Noch ehe ein Schmerz ausbuche,», eine Träne sich

lösen konnte.

Fran in mittleren Jahre«.
Ich kann mir sie gut als Frauenrechtlerin

denken. Rede haltend an einen» Kongreß. Die
stolzen Nüstern bebend unter dem Flügelschlag
der Worte, die immer ins Schwarze treffen, den
Nagel auf den Kopf. Nie haut sie daneben, auch
nicht «inen Millimeter.

Fast Habe ich Angst vor ihr. Und fühle mich
dennoch seltsam wohlig zu ihr hingezogen. Etwas
stark Mütterliches lockt, reißt in seinen Bann.
Ich möchte ihr nachgehen, aber da ist eine
Barrière, gebaut aus Stolz, Haltung seinen Gefühlen

gegenüber. Blöd. Mai» sollte sie abbrennen,
kleinhacken! Ein gewisser Selbsterhaltnngstrieb
wehrt ab. Denn wo Barrieren sind, wird man
nicht überfahren.

Ein Zimmermädchen.
Wütend «horche ich ihrem Bärentritt nach.

Warum uur tritt sie so robust, so taktlos auf?
Am Morgen schon, wenn sie die Schuhe vor die
Tür« stellt?

^
Ich habe nun ihre Bewegungen studiert. Auch

ihren Blick. Eine grausige Gletchgüli,gke,t liegt
daril». Sich selbst «sowohl, als dem Leben
gegenüber. Denn sie hat jedweden Glaube«
verloren. An die Ding«, an die Umstände, an alles.

was sie umgibt. Denn an Gott hat sie überhaupt
nie geglaubt. Nnr einmal an einen Mann. Als
er sie betrogen, sank für sie die Welt. Langsam.
Stück um Stück, bis sie nichts mehr besaß.

Darum geht sie jetzt so lappig einher. Ohne
Rücksicht aus irgend jemanden. Ohne einen Blick
über die notwendigste Arbeit Hinairs. Wurst »vider

Wurst!
Nun ich das weis?, bin ich nicht mehr wütend,

sondern sogar knsch, ganz kusch.

Ein Kindermädchen.
Das Geschrei der fremde,» scheucht ihr die

Sehnsucht »»ach den» eigenen Kinde.
Nachts sitzt sie bei spärlichem Licht, die vielen

Höschen und Sirümpfchen und Wämschen zn
flicken mit ihren, vom Windelnwasche»» rot
geschwollenen Händen. Sie näht ihre ganze,
urwüchsige, naive Mütterlichkeit da hinein. Wenn
ihr auch manchmal die Augen dabei zufallen, »vas
tut's? Die Kinder können doch »richt mit Löchern
herumlaufen! Dafür täten fie ihr viel zu leid!
Sind sie doch ihres Herzens Freude. Wie würde
die Welt überhaupt anssehen ohne Kinder? Und
just ohne diese da, die ihr tagsüber oft beinahe
die Haut vom Körper reißen und nachts so hold
da liegen, daß sie ihnen alles,' aber auch alles
verzeihen kann.

Sie muß immer wieder ansstehen, um nach

ihnen zu schauen. Obschou die Füße sie kaun,
noch tragen wollen. Der Anblick entschädigt ne:
Diese vom Schlaf geröteten Backen, die wirren
Haare, die kleinen Fäuste!

Ihre Blicke saugen sich rest. In der Liebe zn
dem fremden vergißt sie den Schrei nach den»

eigenen Kinde.
E»«e Wa,ch»rau.

Sie kommt des Wegs, als trüge ne einen
Zuber aus den» Kopf, so schwerfällig und vo»richtig.

Das hat sie sich berufsmäßig angewohnt.



soeben im „Rachrichteublatt des Vnndcs dcni-
fcher Franenvereine" erschienen ist.

„Nach dem vorläufigen amtlichen Ergebnis"
heißt es darin, „sind in den neuen Reichstag im
ganzen 19 Frauen gewählt worden. Auf die
einzelnen Parteien tcrteilcn sie sich folgendermaßen:

Die Sozialdcmokratcn stellen unter 100

Abgeordneten 9 Frauen, also genau 9 Prozent,
danach kommen bei den Dentschdemokraten auf
,28 Abgeordnete 2 Frauen — 7,15 Prozent, bei
her Deutschen Bolkspartei 2 unter 11 — 1,55

Prozent, bei den Kommunisten 2 unter 61 — 3,28

Prozent, beim Zentrum 2 unter 65 — 3,08 Prozent,

bei den Dentschnationalen 2 unter 06 — 2,1

Prozent.
Es wurden gewählt: für die Deutschnativnale

Volkspartei: Frau Panla Müller-Otfried und
Frau Margarete Vehm, für die Deutsche
Bolkspartei: Frau Clara Mende nnd Fràn Fiances
Magnus von Hausen, für die Zentrumspartei:
Frau Hedwig Dransfeld und Fran Tensch, für
die Dcutschdemokratische Partei: Frau Dr. Gertrud

Bänincr und Frau Dr. Marie Elisabeth
Luders, für die Svzialdemokvatische Partei: Frau
Kk«?» BvhM-Gchnch', Frau Marie Juchacz, Frän
Anna Miez, Frau Luise Schröder, Frau Toni
Sender, Frail Johanna Neide und Dr. med.
Margarete Stegmaun, für die Kommunistische
Partei: Frau Ruth Fischer «nd Frau Klara
Zetkin."

Ver Verband deutsch-schweizerischer

Frauenverelne zur Hebung der Sittlichkeit.
wird Mittwoch und Donnerstag den 1. und 8.

Juni in Bern seine Generalversammlung abhalten.

Sie beginnt Mittwoch den 1. Jnni, nachmittags

2 Uhr, im Konferenzsaal der französischen
Kirche mit einer Geschäftssitzimg der Delegierten.

Abends 8 Uhr findet ein Lichtbildervortrag
in der franz. Kirche statt, zu dem Frau Pfarrer
Schmuzigcr die nötige Erklärung geben wird.

Donnerstag den 5. Juni, vormittags 9 Uhr,
ist öffentliche Versammlung im Großratssaal, mit
einem einleitenden Referat von Frau Pfarrer
Schmnziger über: „Was verstehen wir unter
Sittlichkeit?" Hernach Berichterstattungen aus
den Sektionen.

Um halb 1 Uhr findet ein gemeinsames
Mittagessen im „Schweizerhof" (gegenüber dem

Bahnhof) statt lind von halb 1 Uhr an bieten die
Bernerinnen ihren Gästen im Kursaal Schänzli

'

einen Thee an.

leicht Schaden nehmen könnte, mindestens sich

scheu verschließen würde.
Und dann — begehren wir Schweizer Mütter,

uns so ans einen Sockel gestellt, um und um
beleuchtet zu sehen? Wünschen wir, daß «ns
Anerkennung so auf dem Präsentierteller aufgetischt

wird? Wollen wir, daß das, was das
Geheimnisvollste, das Reinste und Köstlichste an uns
ist, das Zarteste und Heiligste, auf diese Weise
ans dem Markt ausgerufen werde? Wäre uns
wohl bei solch offiziell angeordneter und doch
gewiß oft recht äußerlicher Verherrlichung und
Heiligsprechung? Wohl gerade jenen Müttern am
wenigsten Sie ihrer ani würdigsten wären.

Und vergessen wir nicht, daß viele Schwestern
unter uns leben, die nicht mit leiblicher Mutterschaft

gesegnet sind und die doch kraft eines
reichen mütterlichen Herzens in Beruf und sonstiger
Tätigkeit ein Leben der Aufopferung und der Hingabe

für andere führen wie die beste Mutter.
Diese würden leer ausgehen, während manche
unwürdige Mutter sich feiern ließe. M. St.°L.

MttfchaWreform.

Sin Zag der Butter auch in der Schweiz?

In Nr. 19 unseres Blattes ist die freundliche
und gut gemeinte Anregung ergangen, den Müttern

auch bei uns einen Ehrentag zu bestimmen
wie er in Frankreich seit 1916 jährlich einmal
durchgeführt wird.

Wahrlich ein schöner Gedanke? und trotzdem
— eines schickt sich nicht für alle! In romanischen
Landen, wo Hcrzensempfindniigcn impulsiver sich

äußern, das Blut leichter in Wallung kommt, die
Wallung ungehemmt nach außen drängt, wo schon
tm täglichen Verkehr unter Verwandten die Gc-
fühlsbezengungen einen für unser Empfinden oft
überschwenglichen Grad annehmen, mag eine solche

besondere nnd ausdrückliche Verehrung der
Mutter dem Volkscharaktcr entsprechen, sie mag
auf beiden Seiten dem Temperament Bedürfnis
sein und daher die gesunde und durchaus wahre
Aeußerung im Gefühlsleben des Kindes und des
Gatten zu Tage treten.

Ich glaube nicht, daß unsere Schweizer Kinder

und Männer weniger tief durchdrungen seien
von der Bedeutung der Mutter, von: Segen, der
ans wahrer Mütterlichkeit über Familie und
Volk ausströmt, als die gallischen, daß uns
Schweizer Müttern die schöne Blume Dankbarkeit
«nd Liebe weniger reich eutgegenbkühe aus den
Herzen der Unsern als unsern Schwestern im
Westen, aber — es ist ein zartes Pflänzlein das
bei unserm Herbern und verschlosseneren Vvlks-
schlag im Verborgenen blühen will und an die
Helle gezogen, ans Licht und zur Schau gestellt,

Ein vielversprechendes Gesetz zur Wirtschasts-
reform „t zum Leidwesen aller Gutdenkenden
kurzlich vom Basler volle, allerdings nurmit einer Mehrheit von etwa 806 Stim-'àlehnt worden. In dreijährigersorgfältiger Arbeit hatte der Basler Große Ratein Wirtichaftsgesetz ausgearbeitet und schließlich

angenommen, das vor allem den Ansschank
gebrannter Getränke vor morgens 8 Uhr verboten

und das Bedürfnis an Wirtschaften in dem
Sinne eingeschränkt hätte, daß statt ans je 335

nur noch auf je 159 Einwohner eine
àrtichatt hätte kommen sollen. Ebenso wären
die Patentabgaben z. T. bis auf das vierfache
erhöht worden.

Die Wirte haben gegen dieses im Januar
."ler Großen Rat angenommene

Wirtschaftsgesetz das Referendum ergriffen und ihren
Anstrengungen ist es leider gelungen, dgs Gesetz
zu ,vall zu bringen. Man kann sich nngefähr den-
k?n. wie der Kampf des Alkoholkapitals gegen
dieies Wirtschaftsgesetz geführt worden sein mag.immerhin ist die verwerfende Mehrheit so
gering gewesen, daß Sie „B. N." der Ansicht
Ausdruck gaben, daß unverzüglich an eine Neuvor-
lage herangetreten werden sollte.

In diesem Zusammenhang maq es vielleicht
Manche interessieren, zu hören, daß der Luzerner

Regierungsrat beschlossen hat. während
dreier Jahre, also von 1924.-1927, in sämtlichen

Gemeinden des Kantons die Eröffnung
neuer Wirtschaften zu verweigern. Die Sperre
bezieht sich aber nicht ans alkoholfreie
Wirtschaften.

Auch die am letzten Jnstrnktionsknrs in
Schatfhausen teilnehmenden schweizerischen Ar-
mcnpfleger haben beschlossen, an die Behörden
eine Kundgebung zu richten, in der eine schärfere

Handhabung der bestehenden Gesetze über die
Wirtschaften verlangt wird.
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GàkZsi zu „BeobaHiMgen" im

Gm'chissaal".
Was uns Fräulein Trapp über die

Vorkommnisse im Zürcher Obergericht mitteilt am
Schlüsse ihres Artikels in Nr. 16 dieses Blattes,
hat mir zu denken gegeben. Gewiß ist. daß viel
weniger sittliche Vergehen vorkommen würden,
— wenn unsere Mädchen anders wären. Ihrem
kecken, herausfordernden Gebahren begegnet man
erschreckend häufig. Woher kommt das?

Es liegt in erster Linie in der Hand der
Mntter. hier Wandel zu schaffen, denn von
größter Wichtigkeit ist eine rechtzeitige
Aufklärung über sexuelle Dinge. Ist das Kind
in heilig-ernster Stunde von Vater oder Mutter
in das Wundes des Lebens eingeweiht woren,
bevor es durch Schulkameraden auf rohe,
gemeine Weise die Wahrheit erfährt, so wird ihm
dies für sein ganzes Leben der größte Schutz sein.

Gelehrte Erklärungen braucht es da nicht.
Seien wir vor allen Dingen wahr u. fch licht
dem Kinde gegenüber und habet« wir den Mut,
mit althergebrachter Prüderie, die so unfrei
macht nnd oft nichts anderes ist als Scheinheiligkeit,

zn brechen! Jede denkende Mutter, die selbst
rein nnd frei und wahr ist, wir ihrem Kinde
gegenüber gewiß znr rechten Stunde das Wort
finden, das seiner Eigenart am besten entspricht.
Aber lassen wir uns dies heilige, schone Vorrecht
nicht durch Unberufene nehmen!

Sodann können wir nicht eindringlich genug
über ihre große Verantwortung reden mit
unsern Kindern, Knaben und Mädchen. Mir
scheint, wenn das Verantwortlichkeitsgefühl
gegenüber sich selbst, gegenüber dem andern
Geschlecht nnd gegenüber denen, die nach uns kom¬

men, in unsern Kindern mehr geweckt und
geschärft würde, viel Unheil und Herzeleid könnte
dadurch vermieden werden. Machen wir den
Mädchen klar, daß das leichtsinnige, törichte Spielen

mit den Herzen anderer ein großes Unrecht
ist und daß die große Lebensliebe, die sie sich in
jungen Jahren wohl alle wünschen, ihre ganze
Kraft braucht, sie dieselbe darum nicht gedankenlos

vergeuden dürfen. Prägen wir ihnen ein,
daß es ihre Pflicht ist, sich rein zn erhalten für
sich selbst, für den, der einst ihr Gatte werden
soll. Wie hätten sie sonst das Recht, auch voll
ihm Reinheit zu verlangen?

Aber — à müssen früh anfangen, damit
unsern Mädchen der hohe Begriff ihrer
Verantwortung als Frau und Kulturträgerin ill Fleisch
nnd Blut übergeht. Später wird dies kaum mehr
zn erreichen sein.

Rechtzeitig nnd auf die richtige Weise aufgeklärte

junge Menschen werden dann ganz anders
ins Leben treten. Mit ihren klaren Augen werden

sie die Dinge sehen wie sie sind, nnd sie werden

sie daher ihrem wirklichen Werte nach
einschätzen.

Wenn unsere Mädchen erfaßt haben werden,
haß es Frauenrecht und Frauenpflicht ist, dem
Manne seine Selbstbeherrschung und Reinheit zu
erleichtern, statt sie ihm fast unmöglich zu
machen, ihm zu helfen znr Selbstachtung, statt dazu
beizutragen in ihm dieselbe zn untergraben, ihm
eine starke Hand zu bieten zur Höhenwanderung
im Sonnenlicht, — wahrlich, in unsern Gerichts--
sälen gäbe eS welliger schmerzliche und für uns
Frauen beschämende Verhandlungen.

Es ist Kültnrailfgabc. Aber sie verlangt
Selbstdisziplin — und selbstlos opferwillige
Liebe. M» iie Fisch.

Wenn sie lacht, muß ich an einen Acker denken,

über den ausnahmsweise einmal ein
Sonnenstrahl huscht. Der deshalb so nüchtern, so wenig

versprechend anmutet.
Ich habe sie neulich gefragt, ob sie zufrieden

sei mit ihrem Geschick.
„O ja, warum nicht," meinte sie. „Wenn ich

abends den Lohn in der Tasche hab und auf dem
Tisch meinen Kaffee und Kartoffeln bin ich es.
Vielleicht nennt man das sogar glücklichsein, denn
es ist das, was man zum Leben braucht. Das
darüber ist so oft nicht von« Guten!"

Warum sind wir dieser Lobensphilosophie
meistens so ferne?

Alte Fran.
Eine Frau, die einem sofort leicht macht,

wenn mail sie sieht. Stets froh, vergnügt, zum
lachen aufgelegt. Klein und hutzlig ist sie. voll
Leben, als stünde sie in den Zwanzigerjahren und
nicht iil den Sechzigern oder gar Siebzigern.

Ich frage mich, wie sie sich sv jung erhalten
hat. Sicher allein durch ihre grenzenlose, nle
versiegende Güte. Durch diesen Sonnenschein. der
aus jeder Furche, jeder Pore ihres Gesichtes
lacht.

Manchmal seh ich sie als kleines Mädchen vor
mir: Ueberall Sie Allerkleinste, Lustigste. Vor
witzigste. Sanfteste. Immer wie ein winziger

Wir find nicht Herr über Leben und Zod.

Unter diesem Titel hat die bekannte Frau
Dr. Jlnbodc»-Kaiser, St. Gallen (im Verlag der

Fehr'schcn Buchhandlung, St. Gallen, Preis Fr.
—.75), eine kleine Schrift heransaegeben, ill der
sie sich mit den auch bei uns, aber namentlich in
unsern Nachbarländern auftretenden Strömnn-
gen ans Freigabe der Tötung des keimenden
Lebens innert den ersten drei Monaten auseinandersetzt.

Wir haben bei uns einen ersten'
Ansturm auf Beseitigung des Strafparagraphen
betreffend den künstlichen Abort bereits im Jahre
1921 in Basel erlebt. Die sogenannte Lex Welti
ist noch in frischer Erinnerung.

So sehr natürlich diese Erscheinungen als
ein Zeichen schwerster Not, ja eigentlicher Lebenstragik

gewertet werden müssen, und so eingehendes

Verständnis man aller dieser Not schuldet, so

muß man anderseits leider auch zugeben, daß
viel Begnemlichkeit, Opferullfähigkeit, Genußsucht,
Halt- und Zügellosigieit sich dahinter verbirgt.

Unser neues Strafgesetz wird uns Frauen
noch mehrmals Gelegenheit geben, uns mit diesen
Tendenzen auseinanderzusetzen und wir glauben,
der Ernst der Frage rechtfertigte es, sie immer
wieder zn überdenken und sie vor seinem
Gewissen zu beantworten zu suchen. Die vorliegende
kleine Schrift möchte ein Führer in diesem
Suchen und ein Helfer sein, einen festen Standpunkt
zu gewinnen und wir möchten sie allen denen
empfehlen,die in irgend einer Weise von diesem
ProSien« in ihrem Gewissen berührt werden.

Bei allem tiefen Verständnis für die Tragik
des Lebens, aus deren Tiefen dieser Schrei nach

Erlösung herausdringt, müssen wir doch sagen,
daß wir diesen Weg der Freigabe des Abortcs

nicht als Erlösung ans diesen Nöten annehmen

können. Niemals werden wir die Fähigkeit
haben, unser Schicksal zn überblicken, niemals
wissen können, zn was die Menschcnknospe, die
in uns ihren Anfang nimmt, bestimmt sein wird.
Und immer wieder, wenn wir es erleben, sind
wir aufs Neue ergriffen von dem heiligen Wunder

des Lebens — welch ungeheurer Daseinswillc
und welche Bchauptunaskraft ist ihm eingeboren!
Aus diesem tiefen Respekt vor dem Leben, den
unser gesunder Instinkt uns abnötigt, werden wir
Frauen uns niemals zu einer willkürlichen
Tötung des befruchteten Keimes verstehen können
und dürfen. Und wohl verstanden: Die Frauen,
die heute schon unter dem ungezügelten
Geschlechtstrieb des Mannes oder des eigenen
leiden, sie werden bei Freigabe des Abortes noch
viel mehr dieser Willkürlichkeit verfallen sein
und noch mehr zu leiden haben. Sie ist kein
Schutz, sondern vielmehr die Riederlegnng einer
bis heute schützenden Schranke. Denn die Ge¬

fahr des bewußten und unbewußten Mißbrauchs
ist bei der Unvollkomnienheit der menschlichen Natur

und bei der Unmöglichkeit, für alle Schwächen
die entsprechenden Schranken aufzustellen, nngc-
hencr groß.

Ganz gewiß dürfen wir an den sozialen und
sittlichen Nöten nicht vorübergehen oder ihnen
nur mit billigen Moralsprüchen begegnen. Auch
Frau Dr. Jmboden geht ihnen nicht ans den?
Wege nnd setzt sich mit ihnen auseinander. Aber
wir glauben, die Heilighaltung alles menschlichen
Lebens, von seinen unsichtbaren Anfängen an, sei
ein unumstößliches Fundament unseres Zusam-
ineiilcvcus. Weichen wir auch nur im Kleinsten
voir diesem Grundsatz ab, so geraten wir ans eine
schiefe Ebene, ans der schließlich eine Auflösung
der sittlichen Begriffe einsetzen wird, die dem
Gemeinschafts- und Staatsleben schwerste
Unsicherheit und Schädigung zufügen iniiß.

Die Kvnsegneuz führt uns aber noch weiter.
Haben wir die Pflicht, das noch unbewußte, nn-
geborcne Leben zu schützen.und heilig zu halten
— und wir anerkennen diese Pflicht in vollem
Umfange — so Haben wir die noch viel größere
Pflicht, das geborene und bewußte Leben iir
jeder Form nnd in jeder Lage heilig zn halten und
^.Sàtz zu »ehmcu gegen alle Notstände nnd
Wttlkürlichkeite», gegen soziale Ungerechtigkeit
und Krieg. Eine künftige Francnpolitik, ihre
soziale nnd pazifistische Einstellung, hat hier ihre
tiefen, naturgebeilden Wurzeln.

—
D.

Verufslmse fur Ladentöchter.
Auch an der TöchterforkbilduirgSschukc Lnzern

werdeil, wie bereits an einigen andern Orten,
so z. B. Zürich, diesen Sommer Kurse über
Berufs- und Warenkunde für Ladentöchter eingeführt.

Damit ist auch diesem Zweig des
weiblichen Berufslebens ein Stück erfreuliche
Aufmerksamkeit geschenkt morden.

Regenbogen: Wo du bist, wird Freude sein! Oder
wie ein Margritcheu, jeder Wiese, jedem Garten,
jedem Park anstehend durch das Neckischfeinc,
Adrette, Lichtvolle seines Wesens.

Eine angehende Künstlerin.
Ob sie der Kunst je als Priesterin dienen

können wird? Ich glaube, sie wird inuner nur
eine Begehrerrde sein. Und so gelangt sie nie
bis zur Seele der Kunst. Denn sie ist ewig an
sich selbst gefesselt. In sich drin wie in einem
Schneckenhaus. Weiß nicht. Saß sich biegeil und
wiegen alles ist. Das Leben in seiner O.ual,
seiner Schönheit, seinem süßen Gelüst.

Und das Sich-schuliegen, kennt sie wenigstens
das? Insoweit es wohl jede Frau kennt. Jede,
keinen Zoll darüber hinaus. Nichts weiß sie von
Untergang. Von Sich-verlieren, um sich im
hintersten Tal der Liebe wieder zn finden.

Künstlerin: Spiegel sein Sex Welt und sie

in abertausend Reflexen wieder aus sich heraus-
strahle» lassen. Leuchtend, tröstend, verstehend,
verglühend.

(schreibt Fran M.-M. in F.)
<sen winken mir »lit NT'
Vorliebe die Kaffeesurrogat-Moccainischiing vKiinzle's Spezial
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FrûHSàg.
Gertrud Bürgt.

Eine weiße Wolke tropft
über griiubewachsne Hügel.
Hoch das Herz der Erde klopft,
den» des Windes harscher Flügel
rührt es an, daß es erschrocken
ausgewacht aus Schlaf und Traum.
Doch tu seligem Frohlocken
läuten bald die hellen Glocken
fernhin durch den Weltenraum.
Jeder Busch hält seine feinen,
duftgen Fahnen in den Tag.
Jeden Baches müdes Weinen
ist verstummt. Und sede Plag,
jeder Schmerz in Nichts zerronnen.
Jede Straße, jede Gasse
trägt eilt leises Lichterglänzen,
geht in tausend kleinen Tänzen
und in tausend süßen Wonnen.
Abends, wenn der Mond, der blasse,
aus der Wälder Dunkel steigt,
wehn der Mädchen scheue Lieder
um den ersten, wachen Flieder,
der sich wie in Sehnsucht neigt.

Schweiz. Konferenz fürVMbjldWOweism
Montag den 12. Mai tagte in der „Waag" in

Zürich die Schweizerische Konferenz für Vvlks-
bildilirgswsen. Sie hörte ein Referat von Dr. F.
Warteniueiler-FranenfelS über „Volkshochschnl-
heime in der Schweiz, ihre Bedeutung für die
Volksbild,iilgsarbeit und ihre Möglichkeiten".
Der Konferenz lagen ferner Thesen vor zum
Arbeitsprogramin und zur Organisation. Als
Auskiinftsstelle über die Konferenz amtet das
Sekretariat der Stiftung für Geniciiidestnbeu in
Zürich. Säg
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Ver erste Keusche weibliche MM?.
Als erste Frau in Preußen hat Frau Dr.

jnr. Marie Mnnk, Berlin, mit voliôcfriedigcn-
dem Erfolg das Examen als Assessor bestanden.
Sw wnorde hierauf sofort als wissenschaftliche
Hilfsarbeiterin in das preußische Justizministerium

berufen.
Im Auftrag des Bundes deutscher Franen-

vercine hat sie eine Denkschrift znr Umgestaltung
der» EhescheldnngSrechtes nnd der elterlichen
Gewalt, sowie einen entsprechenden ^esctzeösntwnr?
verfaßt. Wir werden gelegentlich ans diese Schrift
zn sprechen kommen.

Ein Appell»
_,,.-inl XXXIî. Zentralfest der „Helvetia", der
Abstlnenzverbindung an.schweizerischen
Mittelschulen, hielt Herr Pfr. Karl Zimmerman« ans
Zurich einen ösfentliciwn Vorirag, in welchem er
u> warmen Worten an das Bcrantmvrtllngsge-
snhl der reifen, männlichen Inge,cd appellierte,
liideul er ice darauf hinwies, wie die Abstinenz
eine aus der festesten L e b e n s b e j a h n n g
herausgewachsene Bewegung sei. Sie stammt ans
dem Erleben der Verantwortttng für unser eignes

Leben und Schicksal, aus der Verantwortung
für die kommenden Geschlechter und für unser
Volk und die Menschheit, und ist ein Teil der
Arbeit an einer neuen Zeit, ein Kampf neben
andern, ein Wea neben andern. Aber er sprach
nicht nur zu der männlichen Jugend: der nner-
müdliche Arbeiter in der Abstinenzbewegung hat,
wie so viele mit ihm, das schmerzliche Versagen
der Frauen erfahren, wo eS gilt, in die Tiefe
des Problems zu steigen, die letzten Konseanen-
zen zn ziehen, und ergreifend klingt seine Bitte
an unser Ohr und packt mis an n n sere m
Verantwortungsgefühl:

Und ein Wunsch brennt mir noch ans
der Seele: Daß doch auch die Frauenwelt
die Schärfe dieses Kampfes erkennte nnd nils
Männern in unseren Kämpfe» in ganz anderem
Maß Hilfe wäre als bisher! Es genügt nicht,
daß wir Kamaradinnen haben, die uns helfen
Theater spielen und Bälle und andere
Veranstaltungen durchführen »ltd Bcsenbummel
mitmachen: Sie sollten uns durch Verständnis
und Tat zur Seite stehen, wenn wir in den
Kamps nm ein neues Leben, um eine neue Zeit
hineingehen. Wir mären so viel stärker, wenn
wir unsere Mütter nnd Schwestern und Freundinnen

an unserer Seite hätten! Daß doch da die
Zukunft Wandel schüfe!"

So viele von unsern Frauen erwarten alles
Gute vom Franenstimmrecht nnd dabei fehlen
noch so viele in den Reihen der organisierten
Kämpfer gegen unsern schlimmsten Volksfeind:
den Alkohol. Wie wollen solche Frauen einmal
ihre Rechte zum Wohl des Volkes ausüben, wenn
sie jetzt noch in Scharen an einer der dringelidsten
Pflichten nnd Arbeiten achtlos vorüber geheil?

E. St.-v. G.
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SìîZà/ìpsààe, Rusera 19
Kreis Kr. Z.— per Klasebe

LiâiîMiderg-vsa!
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kurort. Ultberübmts Kebwekelquolls. Nässige I

^Konsiouspreise. Krosp. dureb Kainiiie O. Knzmann^

Station Lnlleduot» — 1425 m ü. N.
Un Batursellünkeiten reieb, sebr beliebt. Böben-

Laâ Nkslsr» d°-
mit der veltbviübnutvtt 1«n»ia»svdllivl»t und

VlierinalquvIIv, 37 V- ° dels.
KuraiZt: Dr. Kuebenbeeker. Direktor: Karl Ktoettnsr.

UAâNTZK îDIsvâÂeK
IvUmcit. vorsüSl. 1.QA« lür LrkolunALdeâUrlti^e urià I^àtttkrarà
prââiiLe Lpsziereàn^e. Pensionspreis Pr. 3.» dis 14.» Prospekte
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emptieblt sieb Krbolullgsbodrirltîgeu bestens. Lebüve,
rubîgsBago. ButeKüebo. Billige Kreise. Kelspb. 1W.
1165 Krospokto von Kam. K. Beller-Berdei-.
Dauernde Besundbsît dureb geistige Ledandlung

sthMêllû ZcdeilidÄ
Berri, rubigslo, staubfreie Wsldlage, ganz massige
Kreise, abstineuìe voget. Diät. Bäberos bristiieb

W«MM I« M
Telephon Bollwerk 12.33 Dählhölzliweg 14

Kochkurse sûr seine und gul bürgerliche Küche.
Dauer 5 Wochen. Prospekte und Referenzen
durch die Leitung Tel. M. Zimmermann. 1136

SWÄjWl Sergik sU Riikilkiln
II ZW.

f. ph!>sikai-diälct. Heilniethoden. besonders Erschiassungs
zustünde des Unterleibes, wie Senkungen, Verlagerungen,
Geschwulstbildung? Nervenleiden etc. Wo gewünscht, wird
sür billige Unterkunft gesorgt. Bellerîuestrnste 19, Zürich
Tramhaltestelle Feldeggstraße (Linie 4 und 10 ab Bahnho
Zürich seewärts) 1163

Aerztliche Leitrurg Dr. med. O. Schär.

LSS^Z Vàgàs,Zru p. kkâàon
(lours r6gulirsrs3, 6 ou 12 inois. Lours do vaeanoes du
5 juillet au 26 août. Kbarmant séjour d'stê. Nolle, lîa^.

Der „Tagssanzeiger" Zürich schreibt:
„Dieses 217 Seiten starke kleine Oktavbandchen ist

ein wahrer Schah, wirklich ein wertvolles, feines Buch,
das jede Frau gelesen haben sollte und das sie dann
ininier wieder vornehmen wird." 1166

Wir suchen dasGlück
von Anna Zwicky. Dritte Auflage, Fr. 4.80.

Verlag der
Buchhandlung der Evangelischen Gesellsch. St. Gallen

Lobuboesms

«
8 sind niobt nur

Sebauptungsn, sondern
drei làsobon:

1. KÄS oatickit mckückss boit,
2. KB8 giàt schönst üsan js,
3. KH8 imciàZàhstmàliàt'.

Soil lz, reprit in lloSoil mit OeUnunxz
vorricUtunx verssnät

ri. Lutter, UdsrNokou ssburgou
Uabrilr cbein.-tecku. proNukts

1107 1300

EtKg.SH»tttzs»sZGPßWWÄSMM
à». Jut- Sis 2. TwDàG 1S24

WêrSAnSKA KNît SeìHsHèîKZKGeSZsisr

«Wer »M W Me» ». «ter
Erste Spezialfabrik in seiner Damenwäsche und
Stickereien wünscht in allen größeren Ortschaften
Verkaufsstellen zu errichten und sucht tüchtige und
angesehene Personen mit netter Wohnung an guter
Geschäftslage, um den Verkauf gegen hohe Provision

zu besorgen. Preise und Qualität der Ware
sind von keiner Konkurrenz erreichbar, daher gute
Verkäufe in allen Damenkreisen jeden Standes
garantiert. In vielen Ortschaften bereits mit großem
und dauerndem Erfolg durchgeführt. Für Bewerberinnen,

welche über gute Referenzen verfügen, sehr
angenehme und aussichtsreiche Betätigung.

Anmeldungen unter Chiffre A «SS St an Srell
TMli-Annoneen, St. Salle». I

Vstzel Kocbistt mit Lutter
snîi^Wfsin übsrail srbg'Itiich

mm iüMMlMMÜiMiMMMMMMM»

Einziges Zügliths« SMzisAss Srgsn

Chronik
Ntztt Tnges-Tlevexxicht, FeMsricht nn»

SHlSsiSVeZnttMssn
Vêeze erschài «Sg««h in «a. 2»,0«o «xsn»°
plaren, als» 1» Numnrsrn zusan,«nen ztvta S4«,O«0

Bta „Tagooestronzt" ist S«h«r

Ktzs vsstG MeêtttssHgKàSSnhsîS
«n» Ej»s«r,. Sehützenssasl

Mil Prospekte« «n» a»»sjjSHrli«H«» Ssssrte« Mhl zu Dienste»
Sie «Steinige Annah«ne-Gl«Ke:

Srrtt FttDU-Annonern / Anrau
n»i« Filialen in Zàich, Bafel, Bern, GHns, LuZern, S«. Gallen,

Sololhnrn, Lugano, Laufanne, Sitten, Steuenvurg «e.

MilM
von 00 om bis 3'/- m Länge und 00 em Breite, neueste

originellste indische Muster, ganz solid in der Farbe, per
Meter à ?r. 2.»». Geeignet für Vorhänge, Morgen-
1147 Kleider, Schürze», Kissen.

H. Leuzmger-Jenny. Netstal (bei Glarus).
Auswahlsendunge» bereilwilligst.

Noìeìpeilsîoi»

7«Io!lt-l KI ÜShMlZtt.

But bürgorliolros
Haus, vairs Lüdor.
Llrossor, sollsttiZor

Buto-asraAe ll-irtvn und Voruucws.

Huoìr kür Losollselrattou und Vereins.
1152 Los. V. Komptor-Ltotsor.

„MM»"
(Lern).

Naximum 10 Loliülorillvou.
Lrospokto und Itstsron^ou ?u vionston.

68

ZI. IM«M
» «.»Mà c.1rulmiii,.k,«Ä

pà Vr. 1.75

liauslliittol l. ltanzv«
von ullüdortrokkenor llvit-
viricllllg kür alle wundva
Lteileu, Kromplodern, vkk.

koiue, llaoiuorrdoidoll,
klautleidvll, VIeolrton, ko-
svkwllrv, Vorbrenlluogvn,

Vrostbeulen.
In allô» Spotlieieva.

Konersldepvt:
ZI. jâilàlBlhêle. lîSZil

ÜMMlZ
«SM«

lz.WîîZiîllmMe??"/»

lür Baud und ltssebon-
lumpen, Volo-Ksmpon,
drsütl. Ltationoo, Mr-
Uppurato, Ikeiepdone,

mod. Apparats ete.

Livitri ^.»K.,Airiek
kêtie»- ttiill klmeMOkili.

1051

Mit«» ..MW" WMSWÄ
laggondurg

BeginndorLruuonbiiduvAskurso kürlöebtsrNitteâ,pril
nnd Nitto Lopt. Brsktisolrs und tlroorotisobo Väobor.
Kindor^öitnerinuonkurss. NZssigo Broiso. Kinder-
keim Lollnoxx nimmt das gan?o dakr Killdor jodon
áttsrs auk. I'rospoktg und uäboro àskunkt dnrob dis
Koitoriu 1100 tlotvnv üopp.

Villa 8oaa»lViatt ^.7
Lobüll »slexens Brivstpension kür
KrbolunZsbsdürltigo und Korrengästo.
Kensiousprois von Kr. 8.50 an. Kr»

spoletv u. àskunkt d. dio Inliaboriu: lterta Vvegeil.
Ml

Villa Sei-Zkeim ^'-7
Krivatpension kür Damen und junge
àlàdelron. Bolraglieder Kerien- und
Krboîuogsaukentbalt. Krosp., àsk.
u. áng. V. lîeloron'/en d. dio lolraborin
Seliwester Ilärlin (vorm. „Daboim").

Màli« Mel llelml
DeatenderK 1164

Bier linden Krlroluugsbodürktigo und Korionkindor
liobovollo àknabmo und gute Vorptloguvg. Biogs-
Kuren, Sonnenbäder. Kolepbon. Krosp. d.Krau Bisin.

Zàlmii
Nodorn oingoriebtotss Kamilivnkotvl in rubiger,
praobtvollor Bags; sobr geeignet kür den Kuraukontbalt.
Bensionsprsis von Kr. 11.— an. Krospslet dureb den
Besitzer Vnlsntln.

»IkWim
WM

-II.
Ka Seiavase

W Bründl., praktisobe Ausbildung
in allen Bausbaltungs- und Ban-
delskäobvrn, Lpraokev, Nusilc.
Bandarbeiten! Käbstunden, vor-
sekiodono Ltioteartsn, Netall-
plastik und Koderarbeit, malen.

Besunde und soböns Bags dos Bausos. Brospvkt und
Bökeron2on 2ur Vvrlügung bei d. Direktion. Kel. 43.57.

AtSâckeil lnLìîtat KreîeKAââBSR SSEUM ButeLebuIs.Lorgkältig.Kr/iekung
und Kaebkülko. Kröbdiebes Kamilienlebon. Ltärkendos
Voralpeokliwa. Kran à. Vogel.

W«àl«il"
Buts Voipklognng, seböns sonnige Zimmer, àngo-
llvìimer Kukentbalt kür Krausn n. Ntidekon. 1142

BBeolivIkrele»

MMMUM IMM
Ddersegsei-l sW

Sommer nnd Mater geökknot. Bonslonsprois von
Kr. 8.59 an. IVäkoro àskunkt dureb: Sokvestor

Banna Kîssling, Leàvoster Lkrlatlne Badlg.

MMMMM
sebulbobürdliob anerkannt. 1994

Regina des neuen Kurses: 2V. IVpril.
Interne KrsuenLcBule Bloster».

WMälltlleMM
Mtikonerstr. — ?.BkîlLll 7 — lob Bottingsn 29.02

„Sonneck" Münfingen.
KîiiilêrzM-ôkiiiîml

Ei» neuer Kurs beginnt Mai 1924. Auskunft
erteilen die Leiterinnen
1093 Marie v. Greyerz, Emmy Walser.

kasoli krsnà. m Z S »üon.
Baudelsküeb. Ktsno in 3 Non. kssob Kngliscb 4

Non. Nssebinsvsebreib. in 3—4 Non. Klavier in 4
bis 6 Non. Kreis nur Kr. 100.— monatl. an Näeleli.
KenLiionat BvuAeinont (VVaadt) Dir. 8. 8sugv-

Zioîel Zek^nige Platte
Brossartiges Boobgobirgspsnorama. Kraebtvolie
Bundsiebt. Kobueudstor àstiug ins Leruor Oder-

land. Nassonguartior. 4074

Hurdsus FreMauenenalp
^ngonsbmsr Kamiliouaukontdalt. Vor^ügliebe Vor-
pklegung. Hussioldsreiobv Bags. Xentralboirung.
Kension von Kr. 10.— an. K. ludvrmükle.

M IHM à r«.
Kobiit^eug. 22, Xüriob 1

Kntrosoi 1126

Drnuìaussìaììun g

Ergänzung imBausdalt

Honig
echter kontrollierter Schweizer

Bienenhonig per Kg. à

Fr. 4.—, über 10 Kg. à

Fr. 3.80 versendet

Hans Glauser, Sohn,
Ufhusen (Kt. Lnzern).

Hoher Nebenverdienst.
Zur Einführung eines Niesen
Massenartikels vorgezeichnet.
Handarbeiten, crstkl. Qnali^
tätvware zu 30, 40, 50 Rp.
u.s.w. werden überall tüchtige
Platzvcrtreterinne» gesucht.
Garantiert hoher Absatz. —
30-50 °/° Provision.

Näheres durch 1172
Postfach S72. St. Gallen

Hüllt! ZàlllMM

Bequeme monatl. Gablung
Verlangen Lis liraìîs

Batalog Nr. 131

Zàîi.l!â!in>.-fsdrîîi.iliilîkii

ZM
5.b0

lo.Zo
23.-
41.-

ZSv 4v«ar
à.20 <>.Ä>

11.40 »2.6V
2d.— 24.—
47.— S3.—

IrsnXo xege» Xsckaadmo vo»

tlvt tVunscN ein UraNs5ìlleì
-ur Probe.

Kunstfeuerwerk n. Kerzen
jeder Art, Schuhcreme
„Ideal". Bodenwichse, Bv-
denöl, Stahlspähne, Wa-
zenfett, Lederfett, Lederlack

zc. liefert in besten
Qualäten billigst G. H.
Fischer, Schweizer.
Zündholz-und Fettwarenfabrik,
Fehraltors. Gegr. 186«.

Weiße

«tt-ZM
in Holz Schöne Fvrnicn.
Billige Preise. Sorgsäl-
tiger Versand. Katalog
franko. 112A

Fabrikant

AlfreWollzkî;,Bêrn.
Fiurstraße 26.

2275

Mier /ìrt Vordsiige
vlliiß(e keîsîen. 60Z

ÌViaâl'ss-Ksi'lKîtuî en von
15.--» an, Aisit, ?UU, 150 en,
dreîì von 1.9« an. dîur ^uts
Vszre psCdmâNniscke verstund.
Orôzsìes» Attest. 8pe?isi^escîià

kkzui.lik0l!.vom.i.kgilSsliIi
^îeiLtte lottsderia «ie bisder)

KuAusUnerLasse 59, Xiìrîek
cttrettt ttlnt. östtnttoistr.

Occasion!
Orient-Teppîch.

Posten neue, prima hnnd-
geknUpsie, schone Orient-
Teppiche, z. B. 2X3 m
Fr. 263.—, auch größere
bis 3,70X4,50 m
abzugeben im Lagerhaus vo»
ÄZelti-Furrer, Hardsir.
223. Zürich. Bei Kauf
Bahnvergiitung! 4758

Kvbsnvsrdioast lür
IViedsrverkäukor. 111«

Vorhänge
Tüll Brise-Bise 65 om hoch,
schön bestickt Fr. 2.20 pr. m,
Tüll-Bitrage 60-65 em
breit Fr. 2.1V pr. m, Tüll»
Borhänae, leichte u. schwerere

Dessins 100 om breit
Fr. 2.75 und 3.15 pr. m.
Starker Erbstllll 150 om
breit Fr. I S« pr. m. Ovale.
Zierdecken, bestickt Fr. 1.2«
u. 1.50 pr. Stück. Tupfmull
135 om breit Fr. 2.S« pr. m
Muster bereitwilligst.à WsWtcht. Fabrikant.
Schiitzengasse ö. Lt. SÄtll.

kurdsus und LrkolunAsdeim klonte Lrê

Kuranstalt kür pbvs.-diät, lkerapie. bukt- u.Konuell-
bädor. Kraubvnkurou, Lonnenrolobsts nnd go-
sobàtsste Bags von Kugano, Loste Krkolge bei

Nngvn», Darm-, Bieren- und Berttoidon, Ktvkkweebsoistörungen, Diadotos,
kkvuma, Diobt und Korveokrankkoiten. 8ps2. Lobandlung von Kropl,
Dasvdovv, àtblnn und Krauvulceankeite,,. Hr?t im Bause. Kensions
preis von Kr. 9.—. Das ganze dabr bes. Krospvkto kroi durod Direktion,

/'/<?/'//<'/o/I<e/7 oZtt,.
c/ez ^z//es5 <z/?oe/?oo. et-
sénés /o/i claA c/e/

e/oem Aofoo
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